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Das Fragment als Pars pro toto

Der Begriff des Fragments changiert 
in seiner Definition zwischen dem 
fragmentarisch überlieferten, teil-
weise verlorenen Ganzen und dem 
unvollendet gebliebenen, nicht ab-
geschlossenen Objekt.1 In der Bau-
forschung werden insbesondere Bau-
teile als Fragmente bezeichnet, die 
nicht in situ, sondern als Artefakte 
aus ihrem ursprünglichen konstruk-
tiven Zusammenhang gelöst, im 
Schutt oder auch als Spolie verbaut 
vorgefunden werden. Jedes Frag-
ment kann als ein Objekt verstanden 
werden, das in sich Spuren mensch-
lichen Handelns, seiner Herstellung, 
Behandlung oder Nutzung trägt, aus 
denen auf Denkweisen und Hand-
lungsmuster geschlussfolgert werden 
kann.

Neben der objektbezogenen Definiti-
on spielt im kulturhistorischen Kon-
text die fragmentarische Rezepti-
on von Zusammenhängen eine Rol-
le, denn: "Auch wenn wir meinen, das 
Ganze in uns aufzunehmen, ist unsere 
Wahrnehmung objektiv betrachtet nur 
partiell, abhängig von unseren jewei-
ligen Kenntnissen und Zielsetzungen".2 

Die fragmentarische Rezeption wirkt 
sich deshalb auf Entscheidungen im 
wissenschaftlichen Umgang mit dem 
historischen Fragment als Gegen-
stand aus, das betrifft die Dokumen-
tation, die Interpretation sowie die 
Konservierung oder Restaurierung 
genauso wie die Publikation und di-
daktische Aufbereitung. 

In der Bauforschung, im Sinne eines 
auf komplexe Kulturdenkmale er-
weiterten Fragmentbegriffs, spiegelt 
sich das fragmentarische Moment 
sowohl im Ausschnitthaften wider, 
wenn nur ein Teil eines größeren 
Baubefundes freigelegt oder unter-
sucht werden kann, als auch im frag-
mentarischen Erhaltungszustand, 
wenn Teile der Originalbausubstenz 
abhandengekommen sind. Darüber 
hinaus lässt sich jede Fallstudie als 
ein Fragment betrachten, da der auf 
den einzelnen Untersuchungsgegen-
stand bezogene Erkenntnisgewinn 
die wissenschaftliche Grundlage 
zur Weiterentwicklung und gegebe-
nenfalls auch Korrektur komplexer 
bau- und architekturgeschichtlicher 
Bilder und Theoreme bildet. Die In-
terpretation des Fragments im Sinne 
des Rückschließens vom Fragment 

Abb. 1: Madīnat al-Zahrā': 
Im Laufe des 20. Jahrhunderts 
wurde ein Teil des Palast-
bezirks der auf mehreren 
Terrassen angelegten Stadt 
ausgegraben, mehr als 90% 
der Gesamtstadtanlage 
liegen jedoch noch unter 
der Erde. (Madinat al-Zahra 
Archaeological Site, CC-BY-ND)
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auf das verlorene Ganze erfolgt me-
thodisch entweder durch Analogie-
schlüsse im Vergleich zu anderen 
baulichen Anlagen, die als Vorbild 
oder als typologisch gleichartig auf-
gefasst werden, oder durch die An-
nahme von feststehenden Gestal-
tungprämissen, wie einen verbind-
lichen Formenkanon, feststehende 
Proportionsregeln oder Symmetrie-
überlegungen. 

Die wissenschaftliche Auseinander-
setzung mit dem Fragment ist gleich-
zeitig an gesellschaftspolitische Rah-
menbedingungen geknüpft, und 
kann ohne diesen Kontext nicht ver-
standen werden. Selbst wenn die be-
teiligten Wissenschaftler*innen sich 
nicht ideologisch von Rassentheo-
rien, Konstrukten nationaler Iden-
tität oder außenpolitischen Ambiti-
onen geleitet sehen, so unterliegen 
ihre Aktivitäten jedoch den aktu-
ellen Gesetzesgrundlagen, sind von 
Genehmigungen staatlicher Insti-
tutionen, dem Zugang zu Ressour-
cen und von Forschungsgeldern ab-
hängig. Diese Resonanzen werden 
auf prägnante Weise an unterschied-
lichen Ansätzen der Untersuchung, 
Erhaltung und Vermittlung der ar-
chäologischen Stätte von Madīnat al-
Zahrā', der Residenzstadt der westu-
mayyadischen Kalifen deutlich. 

Madīnat al-Zahrā' als historisches 
Fragment

Die Palaststadt Madīnat al-Zahrā' 
wurde Mitte des 10. Jahrhunderts von 
'Abd al-Rahmān III. nahe der Haupt-
stadt Córdoba gegründet, nachdem 
er das umayyadische Kalifat von Cór-
doba proklamiert hatte und den An-
spruch erhob, als religiös legitimierter 
Führer der gesamten islamischen Ge-
meinschaft anerkannt zu werden.3 Die 
auf mehreren Geländeterrassen ange-
legte Stadt (Abb.  1) florierte nur we-
nige Jahrzehnte. Unmittelbar nach 
dem Zerfall des Kalifats von Córdoba 
zu Beginn des 11. Jahrhunderts wur-
de die Stadt endgültig aufgegeben und 
geplündert. In der kurzen Zeit ihres 
Bestehens war sie jedoch eine der be-
deutendsten Städte der islamischen 
Welt und Ausdruck der Konkurrenz 
der Umayyaden von Al-Andalus mit 
den Abbasiden im heutigen Irak und 
den Fatimiden in Nordafrika sowie 
des Machtanspruchs auf europäische 
Territorien im Widerstreit mit den 
von Byzanz und christlichen Herr-
schern in Westeuropa beanspruchten 
Rechts- und Herrschaftstiteln.4

Von der Stadt wurden im Laufe des 
20.  Jahrhunderts große Teile des Pa-
lastbezirks, was etwa 10 % der Ge-
samtfläche entspricht, ausgegraben 

Abb. 2: Madīnat al-Zahrā': 
Phasenplan der Ausgrabung 
des Palastbezirks von 1911 bis 
1975 mit Markierung der im 
Text erwähnten Bauten: 1 Dar 
al-Mulk; 2 Oberer Saalbau; 
3 Salón Rico; 4 Casa de Ya'far. 
(©Heike Lehmann, nach Felix 
Arnold, DAI Madrid)
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(Abb.  2). Typisch für die Architektur 
der Paläste sind Quadermauern, die 
entweder verputzt und bemalt oder 
mit Reliefplatten verkleidet waren. 
Ein weiteres Charakteristikum sind 
Portale und Säulenarkaden mit Huf-
eisenbögen.5 Der Bauschmuck wurde 
eigens in kalifalen Werkstätten gear-
beitet, die einen spezifischen Stil ent-
wickelten.6 

Fragmentierungsprozesse

Die baulichen Überreste der aufgege-
benen Stadt waren über Jahrhunderte 
Steinraub ausgesetzt. Zunächst wur-
den Einzelfragmente als Spolien der 
kalifalen Baukunst wiederverwendet, 
so finden sich etliche Kapitelle aus 
Madīnat al-Zahrā' in Moscheen Nor-
dafrikas7. In späteren Jahrhunderten 
verlor die in die Fragmente einge-
schriebene Geschichte ihre Relevanz, 
denn der Ursprung der Anlage geriet 
in Vergessenheit und die Ruine wurde 
zum Steinbruch für Baumaßnahmen 
in Córdoba.8 Auf der Suche nach ef-
fizient wiederverwendbaren Quadern 

wurden Mauern systematisch, teilwei-
se bis auf die Fundamente abgetragen. 
Vom Baudekor interessierten allen-
falls Marmorteile, die noch zu Kalk 
gebrannt werden konnten, Dekorplat-
ten und sonstige Bauteile wurden hin-
gegen vor Ort zurückgelassen.9 Die 
Ruinen des 10. Jahrhunderts sind des-
halb meterdick von Schutt voller De-
kor- und Bauteilfragmente bedeckt, 
an deren Wiederverwendung kein In-
teresse bestand.

Fragmente der 
Grabungsgeschichte

Die Dekorplatten und Sonderbauteile 
nehmen eine Schlüsselrolle für das 
Verständnis der kalifalen Architek-
tur ein, nicht nur für eine Vorstellung 
von der Ausschmückung der Palä-
ste, sondern auf Basis der Fragmente 
wird auch die verlorene, aufgehende 
Architektur mit ihren Raumkonzep-
ten rekonstruiert. Das Schwierige da-
ran ist, dass kaum Vergleichsbauten 
aus der westumayyadischen Archi-
tektur des 10.  Jahrhunderts als vor-
bildhaft herangezogen werden kön-
nen. Obwohl seit Beginn der Ausgra-
bung auf unterschiedliche architek-
tonische Einflüsse verwiesen wird10, 
bildet die Moschee von Córdoba bis 
heute für die meisten Rekonstrukti-
onsüberlegungen die einzige Bezugs-
quelle, und ihre Architektur wird in 
gestalterischen und konstruktiven 
Details als kanonisch angenommen.11 
Verstärkt wird diese Tendenz da-
durch, dass Madīnat al-Zahrā' und 
die Moschee von Córdoba bis 1975 
quasi in Personalunion erforscht und 
restauriert wurden.12

Im Folgenden soll keine historische 
Abhandlung der Grabungsgeschich-
te von Madīnat al-Zahrā' erzählt wer-
den13, sondern es wird schlaglichtar-
tig beleuchtet, wie sich die Konzepte 
zur Sicherung und Erforschung der 
Befunde und Fragmente in verschie-
denen gesellschaftlichen Diskursen 
entwickelt haben. 

19. Jahrhundert: Die Suche nach 
dem Fragment

Ein Interesse am islamischen Kultur-
erbe Spaniens entfaltete sich im Zuge 
von Debatten um die nationale Iden-
tität Spaniens bereits im 18. Jahrhun-

Abb. 3: Madīnat al-Zahrā': 
Säulenfragmente als 
Repräsentanten der Kunst 
des Kalifats vor der Land-
schaft des Guadalqivir-Tals. 
(Velázquez Bosco 1912, wie 
Anm. 8, Taf. XXV.)
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dert. Mit der romantischen Bewegung 
des 19. Jahrhunderts erwachte jedoch 
die Faszination für Al-Andalus, und 
kristallisierte sich an märchenhaft 
empfundenen Bauten wie der Alham-
bra zu Granada, die ab 1828 Gegen-
stand eines der frühesten, groß an-
gelegten Restaurierungsprojekte in 
Spanien wurde.14 Die Übersetzung 
mittelalterlicher arabischen Quellen 
mit Beschreibungen der sagenhaften 
Pracht der Paläste in der Kalifenresi-
denz Madīnat al-Zahrā', weckten nicht 
nur den Wunsch, diese zu finden, son-
dern ermöglichten auch deren Lage 
zu identifizieren.15 Der erste Versuch 
1854 Ausgrabungen durchzuführen 
scheiterte jedoch nach wenigen Tagen 
am Widerstand des Besitzers des An-
wesens.16

1911-1923: Dem Fragment auf der 
Spur

Großangelegte Grabungen begannen 
erst 1911 unter Leitung des Archi-
tekten Ricardo Velázquez Bosco17, der 
Suchschnitte auf den Geländeterras-
sen der Ruinenstätte anlegte. 

Die Arbeiten begannen an der höch-
sten Stelle der Stadt, wo ein Saalbau, 
Säulenfragmente und viele ornamen-
tierte Verkleidungsplatten gefunden 
wurden, die zur Interpretation des 
Baus als Dar al-Mulk, Haus des Kali-
fen, führten (Abb. 2 Nr. 1). Für den er-
sten Grabungsbericht wurden beson-
ders gut erhaltene Säulenbasen und 
Kapitelle wie Trophäen vor der Land-

schaft des Guadalqivir-Tals aufgereiht 
und reliefverzierte Verkleidungsplat-
ten zu Ensembles zusammengestellt, 
um architektonische Dekorationsprin-
zipien zu illustrieren (Abb. 3, Abb. 4).

Einige Jahre später wurde der obe-
re Saalbau freigelegt (Abb.  2 Nr.  2, 
Abb.  5). Dessen Mauern waren im 
nördlichen Teil besser erhalten, sei-
ne an einen großen Hof angrenzende 
Südfassade jedoch bis auf die Funda-
mente zerstört.18 Die Dokumentation, 
Rekonstruktionsvorstellungen und 
funktionale Interpretation dieses Baus 
stecken bis heute voller Widersprü-
che und sind Gegenstand eines aktu-
ellen, von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) geförderten For-
schungsprojekts.19

Die Freilegung der Ruinen wurde nur 
rudimentär dokumentiert, und die 
publizierten Zeichnungen sind einer-
seits grafisch sehr anspruchsvoll, an-
dererseits in ihren Details schema-
tisch und in den Maßen fehlerbehaf-
tet.20 Im Grabungsbericht fehlen An-
gaben, welche Bauteile wo gefunden 
wurden, stattdessen heißt es lapidar, 
die gefundenen Reste der Ornamente 
gäben eine vollständige und genaue 
Vorstellung von diesem Teil des Pa-
lastes.21 Im Kontrast dazu stehen hi-
storische Fotos, in denen nur wenige 
Bauteilfragmente zu sehen sind, die 
darüber hinaus als vorteilhaftes Set-
ting für Gruppenaufnahmen des Gra-
bungsteams in der Ruine arrangiert 
wurden (Abb. 5). 

Abb. 4: Bauaufnahmezeich-
nung und Zusammenstellung 
von Bauteilfragmenten in 
Ricardo Velázquez Boscos 
Album der Ausgrabung 1911-
1923. (Heike Lehmann, CC BY)
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In der detailfreudigen zeichnerischen 
Rekonstruktion eines Querschnitts 
durch das Mittelschiff des Gebäu-
des (Abb.  6) wurden indes Bauteil-
fragmente eingebunden, die schon 
1912 publiziert, und demnach bei den 
Grabungen im Dar al-Mulk gefunden 
wurden. Dieses erzeugte Bild wider-
spricht zudem der Befundlage, denn 
in situ erhaltene Reste von bemal-
tem Wandputz schließen eine voll-
ständige Verkleidung der Wandflä-
chen aus. Für die Rekonstruktion der 
Querschnittsfigur offenbarte der Er-
haltungszustand der ausgegrabenen 
Mauern jedoch kaum Anhaltspunkte, 
die über die innere Grundrissauftei-
lung des Saales hinausgehen. Die in 
der Rekonstruktionszeichnung vor-
geschlagene Wandgliederung mit 
Hufeisenbögen über den eingestell-
ten Säulen, die von Alfizen mit brei-
ten Relieffriesen gerahmt werden, 
ist von der Mihrab-Fassade der Mo-
schee in Córdoba inspiriert, die Idee 
der großen Überfangbögen über den 
Drillingsfenstern scheint hingegen 
dem erst aus dem 14. Jahrhundert 
stammenden Botschaftersaal im Al-
cázar von Sevilla entlehnt.22

Offensichtlich wurde die Rekon-
struktionsvorstellung nicht vom kon-
kreten Befund abgeleitet, stattdessen 
basiert sie auf Artefakten aus anderen 
Fundkontexten, naheliegenden Ana-

logieschlüssen zur Moschee von Cór-
doba und Anleihen bei einem sehr 
viel späteren, mozarabischen Bau. 
Damit wurden Fragmente der Rezep-
tion unterschiedlicher Bauten zum 
modellhaften Platzhalter des kalifa-
len Stils. Im zeitgeschichtlichen Kon-
text wird nachvollziehbar, warum es 
bei diesen ersten Unternehmungen in 
Madīnat al-Zahrā' wissenschaftlich 
nicht vordergründig um die penible 
Dokumentation der Baugeschich-
te und individueller Raumkonzepte 
der Palaststadt ging, sondern darum, 
den Baustil der Umayyaden von Cór-
doba zu begreifen und die Verbin-
dung zu späteren christlichen Bau-
ten herzustellen: Die Ausgrabungen 
in Madīnat al-Zahrā' unter der Lei-
tung von Ricardo Velázquez Bosco 
begannen kurz nachdem dieser um-
fangreiche Restaurierungsarbeiten 
an der umayyadischen Hauptmo-
schee von Córdoba in Angriff genom-
men hatte. Die Eingriffe an der Mo-
schee, die nach der Reconquista cris-
tiana in eine katholische Kathedrale 
umgewandelt und umgebaut worden 
war23, bezweckten – dem Restaurie-
rungsansatz der damals in ganz Eu-
ropa verbreiteten Theorie Viollet-le-
Duc‘s vom Einheitlichen Stil folgend – 
vor allem eine Befreiung von späteren 
Umbauten und eine Rückführung 
auf den islamischen Zustand der Mo-
schee des 10. Jahrhunderts.24 Mit den 

Abb. 5: Madīnat al-Zahrā': Das 
Grabungsteam in den Ruinen 
des 1918 freigelegten oberen 
Saalbaus. (Velázquez Bosco 
1923, wie Anm. 9, Taf. X)
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Ausgrabungen in Madīnat al-Zahrā' 
beabsichtigte Velázquez Bosco ge-
nau dafür ein umfassenderes Bild der 
Kunst des Kalifats und zu gewinnen, 
wobei die Moschee wiederum nicht 
nur für die islamische Kunst son-
dern auch für die hispano-christliche 
Kunst der frühen Jahrhunderte als 
interessant erachtet wurde.25 

Die Suche nach der Verbindung zwi-
schen christlicher und islamischer 
Kunst scheint im Zusammenhang 
mit der zeitgenössischen Auseinan-
dersetzung um die Konstruktion ei-
ner nationalen Identität Spaniens 
besonders bedeutsam. Zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts wurden unter-
schiedliche Referenzen auf die Ver-
gangenheit zugunsten einer natio-
nalistischen, auf dem Katholizismus 
basierenden Idee verdrängt, und die 
westgotische Periode, trotz aller ge-
schichtlicher Widersprüche, als Ur-
sprung des katholischen Spaniens 
mystifiziert.26 Auch das Interesse am 
islamischen Kulturerbe ist dabei mit 
einem patriotischen Impetus verbun-
den, mit dem vornehmlich in Anda-
lusien versucht wird, diese Periode 
in der nationalen Geschichtsschrei-
bung zu verorten.27 Die Moschee-Ka-
thedrale als Zeugnis der vergange-
nen islamischen Epoche und gleich-
zeitiges Symbol für die katholische 
Eroberung von Al-Andalus, die in 
der geschichtlichen Wahrnehmung 
bis heute als Reconquista, christ-
liche Rückeroberung geprägt ist, war 
bereits im Jahre 1882 zum Natio-
naldenkmal erklärt worden28 1923, 
zwölf Jahre nach Beginn der Aus-
grabungen in Madīnat al-Zahrā', war 
die Glanzzeit Córdobas unter musli-
mischer Herrschaft bereits vollstän-
dig in das lokal-patriotische Selbst-
verständnis integriert, und auch die-
se Ruinen wurden zum historischen 
Monument nationaler Bedeutung,29 

'Abd al-Rahmān III. zum National-
symbol und die Ausgrabung der Pa-
laststadt zur Staatsaufgabe erklärt.30 
Velázquez Bosco bewertete die west-
islamische Baukunst inzwischen als 
erste Renaissance der Kunst in der 
westlichen Welt, die sich, unter ande-
rem von der klassischen und christ-
lichen Architektur, insbesondere von 
der spanisch-westgotischen Archi-
tektur abgeleitet, zu einer Kunstform 
mit eigener Inspiration entwickelt 
habe.31 Die bedeutsame Rolle des is-
lamischen Kulturerbes für die loka-
le Identität Córdobas zeigt sich auch 
im Bau des Córdoba-Pavillons auf 
der ibero-amerikanischen Ausstel-
lung von 1929 in Sevilla. Der Archi-
tekt Carlos Sáenz de Santa María er-
richtete einen Bau im Neomudejár-
Stil, dessen Grundzüge und architek-
tonische Details von der Moschee in 
Córdoba und einem mozarabischen 
Kirchturm inspiriert waren, mit der 
Absicht, dass die Architektur die 
Merkmale des repräsentierten Ortes 
getreu widerspiegelt.32 Ausstattungs-
elemente und Architekturglieder für 
den Pavillon wurden nach Cordo-
beser Vorbildern im kalifalen Stil ge-
fertigt, und dies bescherte einigen 
dieser Bauteile nach dem Abriss des 
Pavillons in den 1960er Jahren ein 
Nachleben in Madīnat al-Zahrā'.

Dazu, dass 1911 die Ausgrabungen 
in Madīnat al-Zahrā' begonnen wur-
den, haben möglicherweise auch au-
ßenpolitische Motive beigetragen. In 
dieser Zeit verfolgte Spanien Ambiti-
onen zur Kolonialisierung des musli-
mischen Marokkos, und ein Wieder-
erwachen der Erinnerung an Al-An-
dalus hatte unterstützende Wirkung 
im imperialistischen Wettbewerb eu-
ropäischer Staaten um den Einfluss in 
Afrika, der sich 1912 schließlich im 
französischen und spanischen Pro-
tektorat in Marokko manifestierte.33

Abb. 6: Ricardo Velázquez 
Boscos Rekonstruktions-
zeichnung des Querschnitts 
durch das Mittelschiff des 
oberen Saalbaus von Madīnat 
al-Zahrā'. (Velázquez Bosco 
1923, wie Anm. 9, Taf. VIII)
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1923-1936 Die Rettung des 
Fragments

Nach dem Tod von Velázquez Bos-
co 1923 übernahm sein Mitarbeiter, 
der Architekt Félix Hernández Gimé-
nez sowohl die Arbeiten an der Mo-
schee von Córdoba als auch die Aus-
grabungen in Madīnat al-Zahrā', die 
er bis zu seinem Tod im Jahr 1975 lei-
ten sollte.34 Seine Untersuchungen ver-
folgten das Ziel, mehr Klarheit über 
die Gesamtstadtanlage zu erhalten, in-
dem die fragmentarischen Grabungs-
schnitte der ersten Jahre miteinander 
verbunden (vgl. Abb. 2) und die alten, 
fehlerhaften Pläne ergänzt und korri-
giert wurden. Außerdem wurde durch 
den Staat archäologisches Gelände auf-
gekauft und ein topographischer Ge-
samtplan der Stadtanlage angefertigt. 
Für die dringend notwendige Samm-
lung und das Studium der Fundstücke 
wurde ein provisorischer Bau auf der 
Ausgrabungsstätte eingerichtet.35 Zu-
dem begannen erste Konsolidierungs-
maßnahmen, bei denen der Verlauf 
von bis auf die Fundamentgräben aus-
geraubten Mauern durch Verfüllungen 
mit Bruchstein markiert und Begren-
zungsmauern soweit wiederaufgebaut 
wurden, dass sie angrenzende Ram-
pen und Straßenbelege vor dem Abrut-
schen sicherten.36 

Dieses behutsame Eingreifen reflek-
tiert die auch in Córdoba geführte the-
oretische Debatte der europäischen 
Denkmalpflege um verbindliche 
Grundsätze im Umgang mit Baudenk-
malen, deren Paradigmenwechsel 1931 
in der Charta von Athen mündete.37 In 
Spanien wuchs das staatliche Interesse 
am Kulturerbe in der Spätzeit der Mo-
narchie und während der Militärdik-
tatur Primo de Riveras (1923-1930),38 
und wissenschaftliche Einrichtungen 
und professionelle Strukturen zum 
Denkmalschutz wurden geschaffen.39 
Die republikanische Regierung (1931-
1936) übernahm die international an-
erkannte Prämisse Konservierung statt 
Restaurierung und die Forderung, dass 
moderne Konservierungsarbeiten und 
Reparaturen immer vom Originalbe-
stand unterscheidbar sein müssen, als 
nationalen Ansatz der Denkmalpflege 
im 1933 erlassenen Gesetz zum Schutz 
des nationalen künstlerischen Erbes, 
welches bis 1985 seine Gültigkeit be-
hielt.40 

In Madinat al-Zahra wurde die Stra-
tegie der auf Sicherungsmaßnahmen 
beschränken Konsolidierung, die 
vom Originalbefund sowohl am Bau 
als auch in den Zeichnungen unter-
scheidbar war, bis zum Ausbruch des 
Bürgerkriegs 1936 fortgeführt.41

1943-1975: Die Inszenierung des 
Fragments

Nachdem die archäologischen Arbei-
ten durch den Bürgerkrieg (1936-1939) 
mehrere Jahre unterbrochen waren, 
wurden sie 1943 in den ersten Jah-
ren des Franco-Regimes (1939-1975), 
erneut unter der Leitung von Félix 
Hernández, wieder aufgenommen.42 
1944 gelang mit der Ausgrabung eines 
weiteren Saalbaus, der auf Grund sei-
nes besonders reichen Baudekors als 
Salón Rico, reicher Saal, bezeichnet 
wird, ein spektakulärer Fund (Abb. 2 
Nr. 3).43 Die Mauern waren von meter-
hohen Schutzschichten voller Bauteil-
fragmente bedeckt, darunter Inschrif-
ten, die es erlaubten den Bau als Emp-
fangssaal des Kalifen 'Abd al-Rahmān 
III. zu identifizieren. Mit der Intenti-
on, die vielen gefundenen Bauteilfrag-
mente durch ihre Replatzierung ei-
nerseits zu sichern, andererseits durch 
die Rekonstruktion der ornamentalen 
Verkleidung mehr Klarheit über die 
Architektur des Gebäudes zu erlan-
gen, begann ab 1949 der Wiederauf-
bau des Salón Rico (Abb. 7a, 7b). 

Für den Wiederaufbau wurden meh-
rere Varianten entworfen, die sich 
nur teilweise aus dem Befund selbst 
ableiten ließen, darüber hinaus je-
doch auf eigenen Vorstellungen des 
Architekten, auf Analogieschlüssen 
zu baukonstruktiven und gestalte-
rischen Details der Moschee in Cór-
doba sowie auf dortigen Restaurie-
rungserfahrungen beruhten.44 Ob-
wohl hinsichtlich der Fassadengestal-
tung, der Höhe und Belichtung der 
Räume sowie der Dachkonstruktion 
große Unsicherheit bestand, führte 
die Dringlichkeit der Sicherung der 
Bauteile zu einem relativ schnellen, 
provisorischen Wiederaufbau, an 
dem die gefundenen Fragmente wie 
in einem lebensgroßen 3D-Puzzle 
angebracht und verlorene Teile der 
Dekoration auf Basis von Symme-
trieüberlegungen und durch die Wei-
terführung des repetitiven Dekor-
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sen und Palmen bepflanzt wurden 
(vgl. Abb. 2, 9a, 9b).

Die Wiederaufnahme der Ausgra-
bung in Madīnat al-Zahrā' lag in der 
Übergangszeit zwischen den bei-
den großen Perioden des Franco-Re-
gimes, dessen Politik generell in eine 
Frühphase der Isolation und der au-
ßenpolitischen Absonderung, und 
eine spätere, nach dem Zweiten Welt-
krieg einsetzende Öffnung des Lan-
des auf der Suche nach Anschluss-
fähigkeit in Europa eingeteilt wird.47 
Die ersten Jahre des Regimes waren 
von einer starken Wirtschaftskrise 
und fehlenden Ressourcen geprägt, 
und in die Erforschung und Erhal-
tung des Kulturerbes wurde weniger 
als ein Prozent des jährlichen Staats-
haushaltes investiert.48 Bemühungen 
flossen vordergründig in den Wie-
deraufbau der im Bürgerkrieg zer-
störten Regionen und darüber hinaus 
nur in Objekte von symbolischer Be-
deutung für das Regime, mit einem 
Fokus auf den glorifizierten Perio-
den des Mittelalters49, denn die Ge-
schichtsinterpretation zur Formung 
einer kollektiven, auf dem Katholi-
zismus basierenden Identität Spani-
ens lebte wieder auf.50 Die Gesamt-
heit dieser Arbeiten wurden ideolo-
gisch instrumentalisiert, indem die 
Republik als Zeit der Zerstörung, 
das Franco-Regime jedoch als erneu-
ernde Kraft und Bewahrer des natio-
nalen Erbes stilisiert wurden.51 Tat-
sächlich vollzog sich im Umgang mit 
historischem Kulturgut weder in-
stitutionell noch personell ein wirk-
licher Bruch mit der Vorkriegszeit, 
genauso wenig wurden innovative 
neue Gesetze zum Schutz des kultu-
rellen Erbes erlassen.52 Stattdessen 
verschoben sich die Prämissen zu-
gunsten ausgewählter symbolischer 
Monumente und einer generellen 
Tendenz zur Restaurierung, die sich 
von den zuvor etablierten, moder-
nen Grundsätzen der Denkmalpflege 
wieder entfernte.53 

Die in Madīnat al-Zahrā' während der 
Franco-Zeit durchgeführten Maß-
nahmen lassen sich einerseits sehr 
gut in die offizielle Staatspropaganda 
einordnen, andererseits konterkarie-
ren sie diese: Grabungsmethodik und 
personelle Verantwortung änderten 
sich im Vergleich zu der Zeit vor 1938 

systems ergänzt wurden. Im Verlauf 
der bis heute andauernden Restau-
rierungsarbeiten wurde mit verschie-
denen Methoden experimentiert, wie 
Fehlstellen durch Abstrahierungen, 
Material- oder Farbabstufungen als 
Rekonstruktion erkennbar ergänzt 
werden können, um gleichzeitig im 
Zusammenspiel mit den Original-
bauteilen ein harmonisches Gesamt-
bild zu ergeben.45 Die gefundenen 
Fragmente werden jedoch der Ar-
chitektur des Salón Rico untergeord-
net präsentiert, ohne die Unsicher-
heit dieser auf vagen Befunden basie-
renden Rekonstruktion zu themati-
sieren (Abb. 8a, 8b). 

Nachdem sich die Arbeiten in Madīnat 
al-Zahrā' zunächst auf den Salón Rico 
konzentrierten, wurde bis Mitte der 
1970er Jahre schließlich auch der Rest 
des heute sichtbaren Teils der Palast-
anlage freigelegt. Dabei dauerte das 
Problem an, die Massen an Bauteil-
fragmenten sichern und systematisie-
ren zu müssen. Nur ein Bruchteil da-
von konnte magaziniert werden, die 
meisten der Bauteilfragmente verblie-
ben jedoch auf der Fläche und wurden 
nach Materialfarbe oder Typen sor-
tiert aufgehäuft. Zerschlagene Deko-
relemente wurden auf den Wegen des 
Gartens vor dem Salón Rico ausgelegt, 
um sie für spätere Anastylosen leich-
ter zusammensetzen und replatzieren 
zu können (Abb. 9a, 9b).

Die ursprünglich nur auf Sicherung 
der Befunde abzielenden Konsolidie-
rungsarbeiten wurden ab den 1950er 
Jahren zugunsten einer gefälligen, 
leichter rezipierbaren Erscheinung 
der archäologischen Stätte erweitert. 
Um Grundrisse besser lesbar zu ma-
chen, wurden die Mauern an vielen 
Stellen bis auf eine einheitliche Höhe 
wiederaufgebaut und dabei auch un-
klare Befunde rekonstruiert, wie bei-
spielsweise die Hoffassade des obe-
ren Saalbaus, für deren Wiederauf-
bau die Gliederung der Hoffassade 
der großen Moschee von Córdoba 
Pate stand.46 Besonders gravierend 
und ahistorisch wurden die Freiflä-
chen umgestaltet, indem die Garten-
terrassen und auch der ursprünglich 
mit Steinplatten gepflasterte Vorhof 
des oberen Saals als romantisierende 
Gartenanlagen mit Heckenrabatten, 
unterschiedlichen Gehölzen, Zypres-
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Abb. 7a, 7b: Madīnat al-Zahrā' 
Arbeitsfotos während des 
Wiederaufbaus zur Replatzie-
rung von Bauteilen im Salón 
Rico. (R. Friedrich 1967, ©DAI 
Madrid, mit freundlicher 
Genehmigung)
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Abb. 8a, 8b: Madīnat 
al-Zahrā': Innenansichten 
des rekonstruierten Salón 
Rico. (Felix Arnold 2005, ©DAI 
Madrid, mit freundlicher 
Genehmigung)
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Abb. 9a, 9b: Madīnat 
al-Zahrā': Für die Bearbeitung 
vorsortierte Fragmente: 
aufgehäufte Bauteile und 
ausgelegte Dekorelemente. 
(Heike Lehmann, CC BY)
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kaum – abgesehen von der Zunahme 
an Wiederaufbauten, die sich jedoch 
weiterhin an den damaligen interna-
tionalen Konventionen orientierten.54 
Anderseits wurde der Wiederaufbau 
des Salón Rico zum Teil der Staats-
propaganda, die sich besonders deut-
lich in der nationalen Ausstellung Ve-
inte años de restauración del Tesoro 
Artístico y Monumental abzeichnet, 
die 1958 im Rahmen der Feierlich-
keiten zum 400.  Todestag Karl V. in 
Madrid gezeigt wurde.55 Hier wurde 
die Denkmalpflege ab 1938 als Neu-
anfang des Regimes inszeniert, das 
Denkmale und Kunstwerke vor Ver-
fall und Verschwinden gerettet hat, 
ein nationales Restaurierungs- und 
Wiederaufbauprogramm für die 
kommenden 20 Jahre wurde vorge-
stellt und auch auf die Bedeutung 
des Kunstschatzes für den Tourismus 
verwiesen.56 Diese Ausstellung sollte 
der Welt zum einen die glorreichen 
Geschichte Spaniens und zum ande-
ren die Erneuerungskraft des Fran-
co-Regimes vor Augen führen, was 
zu dieser Zeit nach internationaler 
Anerkennung und Anschluss an Eu-
ropa suchte. 57 Mit diesen Zielen ver-
band sich das Interesse, Córdobas Ge-
schichte als kalifale Hauptstadt und 
politisches und kulturelles Zentrum 
Europas darzustellen, so dass es nicht 
verwundert, dass auch Madīnat al-
Zahrā' und insbesondere der Wieder-
aufbau des Salón Rico Eingang in die 
Jubiläumsaustellung fanden, die Stät-
te bei Staatsbesuchen vorgeführt wur-
de, und sowohl der Wiederaufbau des 
Salón Rico als auch weitere Ausgra-
bungen und gestalterische Eingriffe 
mit verhältnismäßig hohen finanzi-
ellen Mitteln gefördert wurden.58 

1975-1982 Das verrückte 
Fragment

Felix Hernández starb im Jahr 1975, 
im gleichen Jahr endete mit dem 
Tode Francos auch die diktatorische 
Ära Spaniens. Die Leitung der Ar-
beiten in Madīnat al-Zahrā' ging 
auf den zuvor als Mitarbeiter invol-
vierten Architekten Rafael Manza-
no über.59 Rafael Manzano setzte die 
Arbeiten am Salón Rico fort und be-
gann gleichzeitig mit verschiedenen 
Teil-Anastylosen anderer Fassaden, 
um die unter Felix Hernández be-
gonnenen Arbeiten zu beschleuni-

gen.60 Der obere Saalbau (vgl. Abb. 2 
Nr.  2, Abb.  5) sollte indes komplett 
wiederaufgebaut werden, um dort 
ein Museum für eine Mustersamm-
lung von Bauteilen einzurichten.61 
Die Befunde der zu rekonstruieren 
Architektur waren jedoch alles an-
dere als eindeutig und die zur Verfü-
gung stehenden Ressourcen mehr als 
knapp.62 Im Zuge der einsetzenden 
politischen Umstrukturierung sowie 
auf Grund von Zweifeln bei der Re-
konstruktion wurden die bereits be-
gonnenen Arbeiten 1982 schließlich 
abgebrochen, sodass die heute beste-
hende Teilrekonstruktion ein Frag-
ment des damaligen Unterfangens ist 
(Abb. 10).63

Rafael Manzano ging bei den Pla-
nungen als Architekt vor, der das 
Vorgefundene als Verfügungsmas-
se betrachtete, in der die Fragmente 
neu geordnet werden mussten, um 
dem Anspruch eines gestalterisch äs-
thetischen Gesamtbildes zu entspre-
chen.64 Für den Wiederaufbau des 
oberen Saalbaus wurden die wenigen 
vor Ort befindlichen Bauteile neu ar-
rangiert und mit Spolien aus anderen 
Bauten ergänzt. Für die prominente 
Rekonstruktion der Front der Mittel-
schiffe wurden Säulenschäfte und ei-
nige Kapitelle eingesetzt, die 1929 ur-
sprünglich für den weiter oben skiz-
zierten Córdoba-Pavillon in Sevilla 
gefertigt worden waren. Kombiniert 
wurden diese Spolien mit Gips-Kapi-
tellen, die nach Vorbild von Kapitell-
Fragmenten aus Madīnat al-Zahrā' 
gefertigt wurden, sowie mit Säulen-
basen und Kämpfern, die wiederum 
nach originalen Vorbildern in ar-
miertem Beton nachgegossen wurden. 
(Abb. 11a, 11b). Aus heutiger Sicht pro-
blematisch erscheint, dass sich Origi-
nalteile, Repliken und Spolien kaum 
auseinanderhalten lassen, verbunden 
mit der Frage, auf welcher Grundlage 
die Rekonstruktionsfigur basiert, die 
sich vom zeichnerischen Vorschlag 
Ricardo Velázquez Boscos deutlich 
unterscheidet (vgl. Abb. 6). Im Groß-
en und Ganzen wurde beim Wieder-
aufbau jedoch klar zwischen Origi-
nalbefund und Rekonstruktion un-
terschieden, wobei der rekonstruierte 
Teil mit unterschiedlichen Abstrakti-
onsgraden und offensichtlichen tek-
tonischen Auslassungen experimen-
tiert, wenn Bogenkämpfer über Säu-
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lenbasen oder -schäften ohne Kapitell 
schweben (Abb. 11a, 11b). Diesem ab-
gestuften Erscheinungsbild liegt je-
doch nur bedingt eine Gestaltungsab-
sicht zu Grunde, zum Beispiel waren 
die als Betonpfeiler ausgeführten Säu-
len nur als temporäre Lösung gedacht, 
da nicht genügend Säulenschäfte zur 
Verfügung standen.65 

Die Arbeiten fallen in die Zeit der De-
mokratisierung des Landes, in der die 
Denkmalpflege vielerorts in den Hän-
den von Architekten lag, die dem ar-
chitektonisch-ästhetischen Wert Vor-
rang vor dem historischen Zeugniswert 
einräumten und die sich, ohne theore-
tischen und methodischen Rückhalt 
zu suchen, mit neuen Ideen auspro-
bierten. In der historischen Aufarbei-
tung wird in dieser landesweiten Ten-
denz die Intention des Bruchs mit der 
Vergangenheit gesehen.66 Rafael Man-
zanos gestalterisch kreativer Umgang 
mit dem historischen Fragment ist ei-
nerseits ein Spiegel davon, andererseits 
jedoch auch ein Ausdruck der ökono-
misch prekären Bedingungen und des 
Anspruchs, die Restaurierungsarbeiten 
in dieser Situation mit dem – seit lan-
gem dringend benötigten – Museums-
bau zu verbinden. Die Idee der Erhal-
tung durch Umnutzung, die in dieser 
Zeit zu den vom Kulturministerium 
verfolgten Grundlinien der Restaurie-
rung gehörte67, war in Spanien indes 
nicht neu, denn bereits seit den 1930er 

Jahren wurden viele spanische Monu-
mente, vor allem Burgen und Klöster 
in sogenannte Paradores-Hotels um-
gewandelt, wobei auch starke Verände-
rungen in Kauf genommen wurden.68

Die Systematisierung des 
Fragments seit 1985

Die Phase der Heterotrophie im Um-
gang mit dem kulturellen Erbe fand 
ihren Abschluss in der Staatsreform 
von 1985, in der einerseits ein neues 
Denkmalschutzgesetz auf Landese-
bene in Kraft trat, andererseits viele 
Verantwortungsbereiche im Kulturer-
beschutz auf die autonomen Gemein-
schaften übertragen wurden.69 In An-
dalusien wurde im Jahr 2007 ein regio-
nales Denkmalschutzgesetz erlassen.70

In Madīnat al-Zahrā' markiert der 
Übergang in die regionale Verwaltung 
des Kulturerbes durch die Junta de An-
dalucía die Einführung moderner Me-
thoden der Archäologie und Denkmal-
pflege durch den Archäologen Anto-
nio Vallejo Triano, der die Leitung der 
Stätte übernahm. Der Neubeginn war 
mit Konsolidierungs- und Aufräumar-
beiten, vor allem der Aufarbeitung und 
der weiteren Erforschung der bisher 
freigelegten Befunde und gesammel-
ten Fragmente sowie mit der Ausarbei-
tung eines Generalplans zum langfri-
stigen Schutz der archäologischen Stät-
te verbunden.71 Diese Arbeiten wurden 

Abb. 10: Madīnat al-Zahrā': 
Der in den 1980er Jahren teil-
restaurierte obere Saalbau. 
(Heike Lehmann, CC BY)
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Abb. 11a, 11b: Madīnat 
al-Zahrā': Die Teilrekonstruk-
tion der Mittelschiffe des 
oberen Saalbaus spielt mit 
dem Einsatz von Spolien, 
unterschiedlichen Abstrakti-
onsgraden und Auslassungen. 
(Heike Lehmann, CC BY)
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im Jahr 2000 in einer Ausstellung unter 
dem Titel Madinat al-Zahra 1985-2000. 
15 años de recuperación resümiert, wo-
bei sowohl Titel als auch Begleitpubli-
kation den Zusammenhang mit der po-
litischen Zäsur hervorheben72.

Seitdem wurde Madīnat al-Zahrā' mit 
einer eigenen Verwaltung ausgestat-
tet, es wurden Publikationsreihen ins 
Leben gerufen, internationale Wissen-
schaftler und Fachexperten für ver-
schiedene Fundgattungen und archä-

Abb. 12a, 12b: Madīnat 
al-Zahrā': Die preisgekrönte 
Restaurierung der Casa de 
Ya'far mit der behutsamen 
Anastylose von Dekorfrag-
menten. (H. Lehmann, CC BY)
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ometrische Methoden einbezogen.73 In 
Verbindung mit Konferenzen und Aus-
stellungen gelang so der Aufbau eines 
modernen Wissenschaftsbetriebs und 
die Einbindung der Stätte in die inter-
nationale Forschungslandschaft zum 
islamischen Kulturerbe. Auch für den 
Umgang mit den Fragmenten wurden 
neue Konzepte entwickelt, die interna-
tionale Anerkennung finden, so erhielt 
der behutsame Wiederaufbau der Fas-
sade der Casa de Ya'far den Europa No-
stra Preis 2004 (Abb. 2 Nr. 4; Abb. 12a, 
12b).74 Anders als beim Wiederaufbau 
des Salon Rico wurden hier sowohl der 
architektonische Raum als auch die 
Dekoration fragmentarisch belassen, 
so dass das historische Fragment nicht 
durch die Rekonstruktion vereinnah-
mt wird.

Zur systematischen Sicherung, Lage-
rung und Präsentation der Fragmente 
konnte 2009 ein moderner Museums-
bau mit angeschlossenen Archiven und 
Restaurierungswerkstätten eröffnet 
werden, der mit dem Aga Khan Award 
for Architecture 2010 ausgezeichnet 
wurde75. 2018 ist Madīnat al-Zahrā' 
in die Liste der Weltkulturerbestätten 
aufgenommen worden. Die Evaluati-
on der ICOMOS-Kommission emp-
fiehlt ausdrücklich die Aufarbeitung 
der Grabungs- und Restaurierungsge-
schichte sowie die weitere Systematisie-
rung der Fragmente, wobei neben der 
Archivierung auch das Fortsetzen der 
behutsamen Anastylose als probates 
Mittel zur Sicherung der Fragmente 
betrachtet wird.76 Die Frage, wie politi-
siert das Interesse an Madīnat al-Zahrā' 
heute ist, muss im Rahmen dieses Auf-
satzes außen vorbleiben und bleibt ein 
spannendes Forschungsdesiderat.

Resümee

Grabungsmethodik und Restaurie-
rungsmaßnahmen in Madīnat al-
Zahrā' spiegeln generell die zeitgenös-
sischen europäischen Debatten und 
Konventionen wider. Das wissenschaft-
liche Interesse an Madīnat al-Zahrā' als 
fragmentarisches Zeugnis einer histo-
rischen Epoche war jedoch von unter-
schiedlichen politischen Tendenzen be-
wegt, die sich mittelbar auch auf den 
Umgang mit den vorgefundenen Frag-
menten auswirkten. In historischen 
Grabungsberichten, Ausstellungen und 
deren Begleitkatalogen zeichnet sich 

ab, dass allgemeine politische Interes-
sen die Forschung und Denkmalpflege 
durch finanzielle Ressourcen und me-
diale Aufmerksamkeit begünstigten. 
Warum und mit welcher Methode ein-
zelne Grabungs- und Restaurierungs-
projekte in Madīnat al-Zahrā' in An-
griff genommen worden sind, lässt sich 
damit jedoch nicht ausreichend erklä-
ren. Stattdessen war die Art der Inter-
ventionen vordergründig von der fach-
lichen Expertise der Forscherpersön-
lichkeiten geprägt, die die Leitung der 
Ausgrabungs- und Restaurierungsar-
beiten in verschiedenen Perioden inne-
hatten. Dabei waren insbesondere die 
frühen Rekonstruktionsvorstellungen 
stark von der Architektur der Moschee 
in Córdoba und den dort gesammel-
ten Restaurierungserfahrungen beein-
flusst. Darüber hinaus sind viele der in 
Madīnat al-Zahrā' getroffenen Maß-
nahmen unmittelbare Reaktionen, ei-
nerseits auf die besondere Fundsituati-
on mit den massenhaft dekontextuali-
sierten Baudekor-Fragmenten und an-
dererseits auf die Arbeiten und Denk-
muster in vorangegangenen Grabungs- 
und Restaurierungsperioden. Innerhalb 
des Spannungsfeldes aus gesellschaft-
lichen Interessen, fachlichen Leitlinien 
und persönlichen Erfahrungen der 
Forscher sowie den besonderen Bedin-
gungen der Stätte wurden begonnene 
Ausgrabungen erweitert oder abgebro-
chen, Rekonstruktionen angepasst fort-
geführt oder die Konzepte grundsätz-
lich neu überdacht. Tendenziell wurde 
im Laufe der Forschungsgeschichte ne-
ben den andauernden Bemühungen zur 
Sicherung des architektonischen Frag-
ments das Verständnis des architekto-
nischen und städtebaulichen Raums 
zunehmend wichtiger, was sich auch in 
aktuell laufenden Forschungsprojekten 
widerspiegelt.77

Heute prägen die Wiederaufbauten 
des archäologischen Areals mit ih-
ren unterschiedlichen Ansätzen zur 
Rettung und Präsentation des hi-
storischen Fragments vornehmlich 
die Wahrnehmung der Besucher. 
Madīnat al-Zahrā' bedarf deshalb 
nicht nur weiterer Forschungs- und 
Konservierungsarbeiten, sondern es 
bietet auch eine Chance, die eigene 
Ausgrabungs- und Restaurierungs-
geschichte als denkmalwert zum di-
daktischen Bestandteil der Stätte 
werden zu lassen.
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